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InfoLab 2 - Berufsorienti erung im Übergangssystem

Berufl iche Orienti erung stellt viele Jugendli-
che vor eine große Herausforderung. Einerseits 
kann festgestellt werden, dass sich in einer von 
Informati onen und dem Umgang mit Wissen 
geprägten Gesellschaft  hohe Anforderungen in 
berufl ichen Täti gkeitsfeldern stellen, was sich 
u. a. in der Aktualisierung von Wissen oder der 
Anpassung an sich verändernde Situati onen 
zeigt. Andererseits kann für die berufl iche Bil-
dung konstati ert werden, dass es erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet, allen Jugendlichen 
einen adäquaten Ausbildungsplatz anzubieten 
(vgl. BMBF 2008, S. 100ff ). In diesem Bereich 
werden verschiedene Linien zusammengeführt: 
Das Ausbildungsplatzangebot ist quanti tati v in 
unterschiedlichen Bereichen nicht ausreichend, 
um interessierten 
Jugendlichen eine 
Ausbildungsmög-
lichkeit anzubie-
ten. Dies hängt 
u. a. mit Struktur-
v e rä n d e r u n g e n 
auf dem Arbeits-
markt zusammen, 
aber auch mit der 
Rekruti erung von 
Fachkräft en aus an-
deren Ausbildungs-
systemen (vgl. Stomporowski 2007, S. 24ff ). 
Gleichermaßen wird darauf hingewiesen, dass 
einer nicht unerheblichen Zahl von Jugendli-
chen kein Ausbildungsplatz angeboten werden 
kann, da von dieser Gruppe die Anforderungen 
einer berufl ichen Ausbildung kaum bewälti gt 
werden können (vgl. DIHK 2009, S. 20ff ). Damit 
wird dieser Gruppe aber zumindest parti ell die 
Ausbildungsfähigkeit1 abgesprochen. Es wird 
darauf verwiesen, dass grundlegende Kompe-
tenzen nicht in ausreichendem Maße vorliegen. 
Als Basiskompetenzen werden u. a. Lese- und 
Schreibfähigkeiten, Rechenfähigkeiten aber 
auch Kommunikati onsfähigkeiten oder der Um-
gang mit Informati ons- und Kommunikati ons-
technologien gesehen (in Anlehnung an Kom-
mission der Europäischen Gemeinschaft  2005). 

1 Zur begriffl  ichen Abgrenzung und theoreti schen 
Verortung von Ausbildungsfähigkeit vgl. ergänzend 
z. B. Schlemmer (2008).
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Der Übergang von allgemeiner schulischer Bil-
dung zu berufl icher Ausbildung resp. auch Tä-
ti gkeit kennzeichnet die Gemeinsamkeit der 
Bildungsgänge im Übergangssystem. Aller-
dings handelt es sich hierbei um Jugendliche 
mit deutlich unterschiedlichen Hintergründen, 
Moti vlagen, Lern- und Lebenserfahrungen, die 
in dieses System eintreten. Ein kurz gefasstes 
Verständnis von Übergangssystem, welches 
eine Unterstützung im Übergang von Schule zu 
berufl icher (dualer) Ausbildung anbieten soll, 
wird der beschriebenen Problemati k kaum ge-
recht. Es zeigt sich die Gefahr, dass viele junge 
Menschen diesen Übergang nicht schaff en und 
‚Übergangskarrieren‘ aufnehmen. Vielmehr ist 
der Blick auf die spezifi schen Ausgangslagen 
und Zielperspekti ven der jungen Menschen zu 
richten: Hier fi nden sich auf der einen Seite 
Jugendliche, die aufgrund eines fehlenden An-
gebotes an Ausbildungsplätzen keinen Ausbil-
dungsplatz erhalten haben und Bildungsgänge 
im Übergangssystem als Alternati ve wählen, 

um sich erweiter-
te Chancen zu ver-
schaff en oder er-
ste Einblicke und 
Lernerfahrungen in 
einem berufl ichen 
Bereich zu sam-
meln. Auch wenn 
diese Jugendli-
chen grundsätzlich 
att esti ert bekom-
men, dass sie ei-
nen Ausbildungs-

platz erreichen können, stellt sich über die 
berufl iche Grundbildung gleichzeiti g nochmals 
die Problemati k der berufl ichen Orienti erung, 
da das Marktproblem auch nach einer weiteren 
Bildungsmaßnahme häufi g nicht beseiti gt ist 
(vgl. Ebner 1992, S. 19; Niemeyer 2002, S. 213). 
Auf der anderen Seite erhalten viele Jugendli-
che kein Ausbildungsplatzangebot, da aus Sicht 
der Betriebe als Ausbildungsplatzanbieter kei-
ne ausreichenden Fähigkeiten vorliegen, um 
die Anforderungen einer berufl ichen Ausbil-
dung bewälti gen zu können. Daneben fi nden 
sich Jugendliche, die Bildungsgänge im Über-
gangssystem bewusst ausgewählt haben, um 
einen allgemeinbildenden Abschluss zu erwer-
ben und andere Jugendliche, die den Besuch 
dieser Bildungsgänge eher als eine Fortf ührung 
von Schule verstehen und hier ihre Berufsschul-
pfl icht ableisten oder damit Bedingungen für 
staatliche Zuschüsse erfüllen (vgl. Abb. 1).

Abbildung 1: Zugänge zum Übergangssystem
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Diese vorhergehenden Andeutungen sollen  
veranschaulichen, dass die Jugendlichen sehr 
unterschiedliche Voraussetzungen und Erfah-
rungen zur berufl ichen Orienti erung mitbrin-
gen. Es kann in diesem Kontext kaum geleistet 
werden, homogene Lerngruppen zu schaff en. 
Dies wird nochmals dadurch erschwert, dass 
die Bildungsgänge im Übergangssystem den 
Jugendlichen kaum bekannt sind und die Aus-
wahl eines Bildungsgangs selten als Resultat 
aus einer bewussten Entscheidungsfi ndung 
hervorgeht. Gemeinsam ist den Bildungsgän-
gen des Übergangssystems, dass sich Fragen 
der Berufsorienti erung für alle Jugendlichen 
stellen. Die Lernenden werden dabei 
in der Regel jedoch nicht das erste 
Mal mit Fragen der Berufsorien-
ti erung konfronti ert, sondern 
sind vermutlich bereits um-
fassend mit Informati onen 
ausgestatt et worden, die 
sie jedoch jeweils in unter-
schiedlicher Form verarbeitet 
und nutzbar gemacht haben. 
Prozesse der berufl ichen Orien-
ti erung setzen in vielen Lebens-
situati onen an und sind oft mals nicht 
als berufl iche Orienti erungssituati onen aus-
gewiesen. Berufl iche Vorstellungen und Ori-
enti erungen können so kaum von anderen 
individuellen Erfahrungsräumen wie Familie, 
Freundeskreis oder Schule gelöst werden (vgl. 
Beinke / Wascher 1993, S. 14). Der Schule wird 
eine wichti ge Funkti on im Rahmen der beruf-
lichen Orienti erung beigemessen (vgl. Kremer 
/ Wilde 2006, S. 6). Allerdings bereitet es er-
hebliche Schwierigkeiten, den genauen Ein-
fl uss einzelner Lebensbereiche zu besti mmen, 
da diese zumindest parti ell in einem Wechsel-
verhältnis stehen. Bei der Frage, ob die Schu-
le oder der Freundeskreis einen höheren Ein-
fl uss hat, muss berücksichti gt werden, dass 
die Wahl der Schule in erheblicher Weise den 
Freundeskreis mitbesti mmen kann. Daneben 
wird Jugendlichen ein breit gefächertes An-
gebot zur berufl ichen Orienti erung von ver-
schiedenen Insti tuti onen angeboten. Ein Pro-
blem scheint jedoch insbesondere darin zu 

bestehen, dass die Informati onsfülle kaum von 
allen Jugendlichen verarbeitet werden kann 
und somit nicht entsprechend für die individu-
elle berufl iche Orienti erung nutzbar gemacht 
wird (vgl. Beinke 1992, S. 49; Schober 2001, 
S. 9). Jugendliche in Bildungsgängen des Be-
rufskollegs sind in der Regel schon mehrfach 
mit Fragen der berufl ichen Orienti erung resp. 
Berufswahl konfronti ert worden und bringen 
hierzu mehr oder weniger gefesti gte Positi o-
nen in die unterschiedlichen Bildungsgänge 
des Übergangssystems mit. Dementsprechend 
fi nden sich in den Bildungsgängen auch Ju-
gendliche in sehr unterschiedlichen Stadien 
berufl icher Orienti erung. Es seien hier nur ei-
nige Ausgangspunkte angedeutet: Jugendliche 
mit recht klaren aber doch unrealisti schen Vor-
stellungen zur Berufswahl fi nden sich neben 

Jugendlichen, die aufgrund der bisherigen 
Erfahrungen eher demoti viert sind 

und kaum berufl iche Perspekti ven 
sehen. Daneben kann auf junge 

Menschen verwiesen werden, 
die zwar berufl iche Vorstel-
lungen haben, sich jedoch nur 
schwer entscheiden können, 
diese auch zu realisieren. Sol-
che Ausgangspunkte stellen 

sich sehr individuell und in Bil-
dungsgängen immer wieder in ei-

ner veränderten Zusammensetzung 
dar. Dementsprechend kann nicht pau-

schalisierend formuliert werden: „Jugendliche 
im Berufsgrundschuljahr haben bereits eine 
berufl iche Entscheidung getroff en.“ Dies ist for-
mal sicherlich richti g, allerdings ist die Entschei-
dung in vielen Fällen mit Unsicherheiten ver-
bunden oder die Realisierung der berufl ichen 
Vorstellungen lässt sich nur schwer umsetzen. 
Berufsorienti erung stellt sich damit als eine 
Aufgabenstellung, die spezifi sche Kompetenzen 
erfordert, gleichermaßen aber auch in Zusam-
menhang mit veränderten Berufs- und Lebens-
vorstellungen steht. Gerade hier sind Prozesse 
der berufl ichen Orienti erung in einem komplex-
eren Zusammenhang zu betrachten. Dies ge-
winnt nochmals an Bedeutung, wenn vermutet 
werden kann, dass berufl iche Orienti erungs-
prozesse in verschiedenen Lebensphasen be-
wälti gt werden müssen (vgl. Super 1994).
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der Konvergenz oder Divergenz von Wunsch 
und Wirklichkeit entwickelt, der zu großen psy-
chischen Spannungen führen kann (vgl. 2001, 
S. 369). Der Weg der Berufswahl und -orienti e-
rung ist für viele Jugendliche eine schwierige 
Herausforderung. Er betont, dass der Prozess 
der Berufswahl den Jugendlichen obliegt – der 
Prozess ist Teil des Erwachsenwerdens. „Die 
Berufswahl wäre jedoch schlecht vorbereitet, 
würde sie nur in einem protekti ven Coaching 

dazu führen, den Heranwachsenden unmün-
dig zu halten. Die akti ve Selbstbeteiligung [...] 
ist von strategischer Bedeutung“ (Fend 2001, 
S. 377). Die Schwierigkeiten Jugendlicher im 
Prozess der Berufsorienti erung können hier an-
hand der folgenden Problembereiche konkreti -
siert werden:2

• Das Relevanzproblem verweist darauf, dass 
die Berufsorienti erung zunächst als eine sub-
jekti v bedeutsame Aufgabe zu erfassen ist, 
die der Lösung individueller Problemlagen 
bedarf. Dies kann gerade für die Bildungs-
gänge im Übergangssystem Gülti gkeit besitzen, 
da eine berufl iche Orienti erung einer steti gen 
Aktualisierung bedarf und nicht vollständig 
abschließend abgearbeitet werden kann. Die 

2 Die hier aufgeführten Problembereiche ent-
stammen einer Studie zur Entwicklung und Imple-
mentati on einer komplexen Lernumgebung zur Be-
rufswahlvorbereitung. In diesem Zusammenhang 
wurden Problemfelder besti mmt, die im Kontext mit 
der Nutzung der Bildungsmesse in Ulm stehen (vgl. 
Kremer / Wilde 2006, S. 13f).

Fend (2001) versteht berufl iche Orienti erung 
als einen Prozess und konkreti siert diesen an-
hand folgender Aspekte (vgl. S. 372):        

•   Präferenzen: Erste Entscheidungsphase

•   Ressourcen: Abschätzung der persönlichen  
  Ressourcen

•   Chancen:   Die Chancen und Angebote             
                                        (opportunity  structures) prüfen

Diese Aspekte können jedoch nicht isoliert be-
trachtet werden. Die Aufl istung ist mit der Vor-
stellung verbunden, dass sich Selbstkonzept, 
Vorstellungen über die Umwelt sowie Fähig-
keiten zur Problembewälti gung gegenseiti g er-
gänzen und nicht als lineare Stufen darzustellen 
sind. Vielmehr können sie als unterschiedliche 
Facett en der Aufgaben zur Berufsorienti erung 
verstanden werden. 

Die folgende Beschreibung stellt einen idealty-
pischen Verlauf der Berufsorienti erung dar, der 
natürlich nicht bei allen Jugendlichen eintreten 
wird: „Im glücklichen Fall suchen Jugendliche 
im Verbund mit den Personen, die es gut mit ih-
nen meinen, akti v nach Informati onen über den 
Arbeitsmarkt, explorieren die Wege, die zu den 
angezielten Berufen führen, suchen nach Mög-
lichkeiten, die entsprechenden Ausbildungs-
voraussetzungen zu erfüllen und passen sich 
fl exibel den gegebenen historischen und regio-
nalen Arbeitsmärkten an“ (Fend 2001 , S. 372, 
Hervorhebung im Original). Fend argumenti ert 
ferner, dass sich für Jugendliche ein Prozess 

Berufl iche Orienti erung in Berufskollegs setzt nicht neu an: Jugendliche in Berufskollegs 
wurden in der Regel bereits mit verschiedenen Unterstützungsmaßnahmen zur berufl ichen 
Orienti erung konfronti ert. So kann davon ausgegangen werden, dass die meisten Jugend-
lichen bereits zwei oder drei Prakti ka absolviert haben und möglicherweise auch andere 
Arbeitserfahrungen mitbringen. Dementsprechend kann Berufsorienti erung in Berufskol-
legs nicht vollständig neu ansetzen, sondern muss beispielsweise die (unterschiedlichen) 
Erfahrungen aus vorangegangenen Bildungsgängen berücksichti gen. Gleichermaßen kann 
jedoch festgestellt werden, dass der überwiegende Teil der Jugendlichen Unterstützung 
im Rahmen einer Neu-Orienti erung benöti gt und berufl iche Orienti erungs- und Grundbil-
dungsangebote erforderlich sind, um dies zu ermöglichen. Die Notwendigkeit zur beruf-
lichen Orienti erung geht nicht zwingend mit einer unzureichenden Ausbildungsfähigkeit 
einher, sondern kann ebenso auf Marktbenachteiligungen und damit verbundene Proble-
me zur Erlangung eines Ausbildungsplatzes zurückgeführt werden.  
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enti erender Maßnahmen hervorgehoben 
werden, wie z. B. Aufb ereitung von Bewer-
bungsunterlagen oder Bewerbungstrainings.

Zimbardo und Gerrig (1999) weisen darauf hin, 
dass „die Einschätzung der eigenen Fähigkei-
ten und Interessen, die Kenntnis realisti scher 
Alternati ven und die Fähigkeit, eine Entschei-
dung zu treff en und sie in die Tat umzusetzen“ 
(S. 495) in einem engen Zusammenhang zur 
eigenen Identi tätsbildung steht. Ebenso ist in 
Situati onen zur berufl ichen Orienti erung Kom-
petenz erforderlich, die als grundlegende Ba-
siskompetenz eingestuft  werden kann. Es er-

scheint selbstverständlich, dass diese bei der 
Entdeckung von Berufen, der Rezepti on von 
Texten oder zur Kommunikati on in Prakti kums-
zusammenhängen vonnöten sind. Dies stellt für 
Jugendliche im Übergangssystem eine gravie-
rende Herausforderung dar. Berufl iche Orien-
ti erung und Grundbildung kann für eine Grup-
pe junger Menschen einen neuen Zugang zur 
individuellen Persönlichkeitsentwicklung und 
zur Entwicklung grundlegender Fähigkeiten 
und Ferti gkeiten bieten. So wird an verschiede-
nen Stellen darauf verwiesen, dass es in Berufs-
orienti erungsprozessen um eine Stärkung der 
Selbstkompetenz und eine Verbesserung der 
Methoden- und Lernkompetenz der Jugendli-
chen geht (vgl. Lumpe 2002).

Fähigkeit, sich mit der eigenen berufl ichen Si-
tuati on zu beschäft igen, wird vermutlich in 
Zukunft  nochmals an Bedeutung gewinnen. 

•   Wissensproblem – Dieser Problemkomplex 
deutet darauf hin, dass Berufsorienti erung auf-
grund einer fundierten Wissensbasis erfolgen 
sollte. Hier besteht jedoch zumeist ein hoher 
Grad an Unsicherheit, da vollständige Infor-
mati on zur berufl ichen Orienti erung nicht er-
reicht werden kann. Eine Beschränkung auf 
die Betrachtung gängiger Berufe ist jedoch 
ebenso wenig zielführend, da so der Blick auf 
unbekannte Berufsfelder oft mals verwehrt ist. 

•   Berufsorienti erung ist mit Entscheidungs-, 
Kommunikati ons-, Selbsteinschätzungs- sowie 
Informati onsprozessen verbunden. Insbeson-
dere der Berufsorienti erungsprozess wird viel-
fach kaum gesteuert, sondern eine Lenkung 
erfolgt durch zufällige Anknüpfungspunkte, 
Begegnungen etc. Dieses Problemfeld kann als 
Prozessproblem fi xiert werden. Gerade vor dem 
Hintergrund, dass sich Berufsorienti erung nicht 
als einmalige Aufgabenstellung zeigt, erscheint 
es erforderlich, Fähigkeiten aufzubauen, die die 
Bewälti gung von Orienti erungs- und Entschei-
dungsprozessen in diesem Kontext ermöglichen.

• Das Realisierungsproblem deutet einer-
seits auf die Besti mmung und den Umgang 
mit externen Faktoren hin (z. B. Angebot 
an Ausbildungsplätzen), aber auch auf Be-
reiche, die vielfach im Kontext berufsori-

Abbildung 2: Problembereiche zur Berufsorienti erung
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Vereinfachend können im Prozess der Berufs-
orienti erung drei Handlungsbereiche hervor-
gehoben werden: „Eine orienti erende Aufgabe 
besteht darin, die eigenen Fähigkeiten und Fer-
ti gkeiten zu erkennen und Wissen / Kenntnisse 
zu Berufen zu erhalten“ (Kremer / Wilde 2006, 
S. 9) (Handlungsbereich I). „Die zweite Auf-
gabenstellung ist darin zu sehen, dass dieses 
Wissen eine Verzahnung erfahren muss, d. h. 
individuelle Voraussetzungen sind mit den An-
forderungen der Berufe in Verbindung zu brin-
gen“ (ebd.) (Handlungsbereich II). „In diesem 
Aufgabenkomplex stellt sich dann auch das Pro-
blem, die eigenen Aussichten auszuloten“ (ebd.). 
Der dritt e Handlungsbereich kann als „Realisie-
rung gekennzeichnet werden: Es geht darum, 
Ausbildungsstellen zu suchen, Bewerbungen zu 
verfassen, aber auch mit Zu- und Absagen um-
zugehen“ (ebd., S. 10). Berufsorienti erung als 
durchgängiges Prinzip in den Bildungsgängen

des Übergangssystems zu positi onieren ver-
langt jedoch gleichzeiti g, dass diese nach den 
oben angeführten Überlegungen zu präzisieren 
ist. Ein so entwickelter Rahmen kann dann für 
die konkrete Gestaltung herangezogen werden. 
Entsprechend der Überlegungen zur Berufs-
orienti erung können hier vier Situati onen im 
Prozess der Berufsorienti erung unterschieden 
werden, die in der folgenden Abbildung aufge-
nommen werden:

Wie gezeigt wurde, erweist sich Berufsorien-
ti erung als bedeutsame Herausforderung in 
den Bildungsgängen des Übergangssystems. 
Ein standardisiertes Lösungsangebot kann dem 
nicht gerecht werden. Berufsorienti erung steht 
in Verbindung zu grundlegenden Einstellungen 
und Positi onen zu Ausbildungs-, Arbeits- und 
Lebenswelt. Berufl iche Orienti erung kann dem-
entsprechend nicht isoliert betrachtet werden. 
So führen bspw. Bewerbungstrainings oder 
ähnliche Maßnahmen zwar zu Ferti gkeiten, 
eine umfassende Kompetenz zur Berufsorien-
ti erung kann jedoch kaum entwickelt werden. 

Die Bildungsgänge des Übergangssystems 
bieten hier die Möglichkeit, diese Problem-
lage durchgehend aufzunehmen und - unter 
Berücksichti gung der jeweiligen curricularen 
Strukturen - eine Ausgangslage für das Agie-
ren in der Ausbildungs- und Arbeitswelt anzu-
bieten. Hiermit stellt sich sicherlich eine hohe 
und im Detail sehr facett enreiche Aufgabe für 
das Übergangssystem. Ebenso eröff net sich je-
doch auch die Chance, dass dieser bedeutsame 
Bildungsbereich eine eigenständige Profi lie-
rung erfahren kann und über die Warteschlei-
fen- und Parkfunkti on hinaus eine konstrukti ve 
und weniger reakti ve Gestaltungskraft  erfährt.

Berufsorienti erung umschließt Aufgaben, die sich im Rahmen der Vorbereitung und 
Durchführung von Übergängen in Ausbildung bzw. Arbeit stellen. Sie erstrecken sich zum 
einen auf die berufl iche Orienti erung i. e. S.: Individuelle Voraussetzungen auf der einen 
und arbeitsmarktlich gelagerte Anforderungen auf der anderen Seite sind zu sondieren. 
Daneben wird die Verzahnung dieser beiden Perspekti ven in Form eines Matchingprozes-
ses relevant. In Konsequenz stellt sich eine Realisierungsaufgabe, in der Entscheidungen 
getroff en und Umsetzungsschritt e (gezielte Stellensuche, Verfassen von Bewerbungsun-
terlagen etc.) durchgeführt werden. Damit stehen nicht konkrete Vermitt lungsperspek-
ti ven in Ausbildung oder Arbeit im Vordergrund; vielmehr geht es im Sinne individuel-
ler Förderung um eine ganzheitliche, am Individuum ansetzende und damit nachhalti ge 
Kompetenzentwicklung zur selbstgesteuerten Bewälti gung von sich immer wieder neu 
stellenden Aufgaben berufl icher Neu- und Umorienti erung.
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Seite (Sache, Gruppe, Person) und auf der ande-
ren Seite eine formale Seite als Kennzeichnung 
der Wissensformate. Die materiale Seite wird in 
Anlehnung an Roth (1971) über Wissen in Bezug 
auf einen Gegenstand / Sache, eine Gruppe und 
die eigene Person hervorgehoben (vgl. S. 379ff ). 
Es werden darauf bezogen die folgenden Wis-
sensformate diff erenziert: Orienti erungs-
wissen, im Sinne von fakti sch vorhandenem 
Wissen, welches in sprachlichen Beschrei-
bungen zugänglich gemacht werden kann. Diese 
Dimension hat eine  große Nähe zu Formen de-
klarati ven Wissens. Handlungs-/Prozesswissen 
stellt einen Bezug zu Handlungsabläufen her 

und ist in vielen Fällen mit der Problemati k der 
sprachlichen Beschreibung verbunden. Verant-
wortungswissen wird im Sinne eines Wissens 
zur Hinterfragung, Kriti k und der möglichen 
Folgenabschätzung aufgenommen. Damit wird 
über Orienti erungswissen schwerpunktmäßig 
auf die Kategorien ‚Kennen/Verstehen‘ abge-

Diese vier Situati onen bieten nun einen Rah-
men, um Berufsorienti erung systemati sch in 
die Bildungsgänge aufnehmen zu können. Die 
Zielkategorie ist über die Besti mmung von 
Handlungskompetenzen zu erfassen. Hand-
lungskompetenz zeigt sich hierbei nicht als eine 
Teilkompetenz wie z. B. Sprachfähigkeit, son-
dern als Bewälti gung von Situati onen über die 
Verknüpfung von Kenntnissen, Fähigkeiten und 
Ferti gkeiten. In einem Bewerbungsgespräch 
werden beispielsweise Informati onen zu Unter-
nehmen und Täti gkeiten mit Kommunikati ons- 
und Gesprächsformen verknüpft . Situati onen 
verlangen in diesem Sinne den Zugriff  auf Wis-

sen zum Gegenstand, zur eigenen Person und 
zu anderen Akteuren. Bezogen auf diese drei 
Bereiche werden unterschiedliche Ausgestal-
tungen/Ausprägungen der Wissensformate be-
nöti gt, die in Abbbildung 4 dargelegt werden:
In der Übersicht werden zwei Zugänge aufge-
nommen: Auf der einen Seite eine materiale 

Abbildung 3: Handlungsbereiche und Situati onen berufl icher Bildung

Abbildung 4: Besti mmung von Handlungskompetenz über Wissen als Handlungbasis 
und den Bezug zur Domäne (vgl. Kremer 2007, S. 28ff .)
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bau einer Kompetenz zur berufl ichen Orienti e-
rung. Die Förderung und Entwicklung von Basis-
kompetenzen ist dann an die Lernsituati onen 
des Bildungsgangs systemati sch anzubinden.3   
In der folgenden Übersicht (siehe Tabel-
le 1, S. 8) werden Kompetenzen für den 
Handlungsbereich ‚Beruf – Entdecke dei-
ne Möglichkeiten‘ vorgestellt. Diese sind im 

Rahmen des Bildungsgangs abzusti mmen
und können hier nur als Orienti erungsrahmen 
angedeutet werden. Fähigkeiten, die den Ba-
siskompetenzen zuzuordnen sind, sind jeweils 
grau unterlegt, wobei in diesem Handlungsbe-
reich der Schwerpunkt auf ‚Sprachkompetenz‘ 
und ‚Wissen & Medien‘ gerichtet wird: 

3 Damit würden Basiskompetenzen eine Anbindung 
zur Bewälti gung von Situati onen zur berufl ichen Ori-
enti erung und Grundbildung erhalten. Berufl iche 
Bildung könnte hier nicht nur als zweite Chance für 
viele Jugendliche dienen, sondern auch als zweiter 
Zugang zum Erwerb grundlegender Kompetenzen.

zielt; mit Prozesswissen auf die Kategorien ‚Pro-
bleme lösen und umsetzen‘ und mit Verantwor-
tungswissen das ‚Wollen und Sollen‘ fokussiert.
Es handelt sich hierbei um den Versuch, Kom-
petenzen analyti sch zu trennen, obwohl 
Situati onen eine ganzheitliche Aktualisierung 
von Kompetenzen erfordern und nicht die 
isolierte Fokussierung auf einen Teilbereich. 

Im Übergangssystem wird in besonderer 
Form darauf hingewiesen, dass eine Be-
wälti gung von Situati onen aufgrund unzu-
reichender Basiskompetenzen oft mals er-
hebliche Probleme bereitet und diese im 
Rahmen der Bildungsgänge zu entwickeln sind. 
Dies bedeutet, dass ausgehend von den jewei-
ligen Situati onen zu prüfen ist, welche Basis-
kompetenzen jeweils erforderlich sind bzw. im 
Rahmen der Situati onen als Lernsituati onen ent-
wickelt werden können (vgl. Abb. 5). Hervorzu-
heben wären als Basiskompetenzen die Bereiche 
Sprachkompetenz, mathemati sche Kompetenz, 
Umgang mit Wissen und Medien und soziale 
Kompetenz resp. gesellschaft liche Einordnung 
(vgl. zur Besti mmung von Basismerkmalen im 
Rahmen von Ansätzen zur Ausbildungsreife, 
Nati onaler Pakt für Ausbildung und Fachkräf-
tenachwuchs in Deutschland 2006, S. 20f; vgl. 
auch Schlüsselkompetenzen der Kommissi-
on der Europäischen Gemeinschaft en 2005).        
Diese Problemati k stellt sich auch für den Auf-

Abbildung 5: Basiskompetenzen als intergraler Bestandteil der Kompetenzentwicklung
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Beruf – 
Entdecke deine 
Möglichkeiten

Sache Gruppe Person

O
ri

en
ti e

ru
ng

sw
is

se
n

Kenntnis von Berufs-
feldern und Täti gkei-
ten in Berufen

Ansprechpartner in 
Beratungsinsti tuti o-
nen
Einordnung von Aus-
sagen einzelner Be-
rufsvertreter

Relevanz der Berufs-
felder für die eigene 
Interessenslage
Einschätzung bedeut-
samer Quellen

Kenntnis von berufs-
spezifi schen Fachbe-
griff en
Diff erenzierung von 
Textsorten

Bausteine zur Verbes-
serung der Kommuni-
kati on

Rückgriff  auf Fach-
quellen

Pr
oz

es
sw

is
se

n

Auswertung von In-
formati onsbroschüren
Analyse von Daten-
banken

Befragung von Exper-
ten
Formale Anfragen mit 
Hilfe neuer Medien

Bereitschaft  zur Ana-
lyse von Expertenaus-
sagen
Fähigkeit, andere Per-
sonen anzusprechen

Umgang mit Nach-
schlagewerken und 
Suchhilfen
Strukturierung von 
Quellen

Vorbereitung von 
Gesprächen mit Ex-
perten 

Analyse der eigenen 
Planungsfähigkeit 
im Rahmen der 
Informati onsbe-
schaff ung

Ve
ra

nt
w

or
tu

ng
sw

is
se

n

Wissen zu Berufen als 
eine wichti ge Basis, 
um fundierte Ent-
scheidungen aufneh-
men zu können

Akzeptanz von Posi-
ti onen, die zunächst 
nicht einsichti g sind 

Konsequenzen des 
eigenen Handelns in 
der Berufsorienti e-
rung für die eigene 
berufl iche Entwick-
lung erfassen können 
Prüfung neuer Ar-
beitsmöglichkeiten

Dokumentati on von 
Informati onsprozes-
sen

Rezepti on von Berich-
ten im Internet durch 
andere Personen 

Umgang mit Vorur-
teilen
Standards von schrift -
lichen Aufb ereitungen 
einschätzen

Tabelle 1: Exemplarische Besti mmung von Kompetenzen für den Handlungsbereich
 ,Beruf – Entdecke Deine Möglichkeiten̕
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gängen des Übergangssystems die Notwendig-
keit gesehen, Basiskompetenzen zu entwickeln, 
die die Chancen zur Aufnahme und Bewälti -
gung einer dualen Ausbildung erhöhen bzw. 
erst ermöglichen. Dies drückt sich auf formaler 
Seite über den Erwerb von allgemeinbildenden 
Schulabschlüssen aus.

Dieses Spannungsfeld ist mit vielfälti gen Pro-
blemfeldern verbunden, die hier nur angedeu-
tet werden können. In den Bildungsgängen des 
dualen Systems werden damit Anforderungen 
aus Bildungsgängen des dualen Systems  und 
aus der Sekundarstufe I zusammengeführt.
Dabei verschwimmt jedoch an vielen Stellen 

ihr gestaltungs-
leitendes Mo-
ment. Auf der 
einen Seite 
muti eren die 
Bildungsgänge 
zu einem Repa-
raturbetrieb zur 
Herstellung des 
Sekundarstufe 
I - Abschlusses 
und auf der 
anderen Seite 
wird der Ein-
druck erweckt, 
dass Marktpro-

Eine Problemati k des Übergangssystems scheint 
darin zu bestehen, dass die Bildungsgänge im 
Spannungsfeld von berufl icher Ausbildung und 
den Bildungsgängen der Sekundarstufe I stehen. 
Dies drückt sich auf der einen Seite dadurch aus, 
dass Übergang in Bezug auf den Eintritt  in das 
duale System interpreti ert wird. Anrechnungs-
verordnungen 
i n t e n d i e r e n 
beispielsweise, 
dass Kompeten-
zen, die im Rah-
men des Über-
gangssystems 
erworben wur-
den, auf (duale) 
A u s b i l d u n g s -
m a ß n a h m e n 
a n g e r e c h n e t 
werden sollen. 
Auf der ande-
ren Seite wird 
in den Bildungs-

A�������: 
B����������������� ���  

������������� P������ 
�� Ü��������������

Die Profi lierung des Übergangssystems mitt els externer Referenzsysteme über eine 
Ausrichtung an der Sekundarstufe I und der dualen Ausbildung bietet keinen zu-
friedenstellenden Lösungsansatz. Die Probleme der Jugendlichen im Übergang von 
Schule zu Ausbildung und Arbeit können kaum ausreichend im Schatt en von allge-
meinbildender Schule und (dualer) Ausbildung bewälti gt werden. Der Übergang zwi-
schen Schule und Ausbildung bzw. Arbeit ist für viele Jugendliche mehr als ein Über-
gang zwischen Erziehungs- und Ausbildungssystem und kann nicht nur auf Fragen 
des Berufs reduziert werden. Allerdings steht berufl iche Orienti erung im Zusam-
menhang mit dem Selbstbild und Verständnis von Jugendlichen in der Gesellschaft . 
Die Herausforderungen zur berufl ichen Orienti erung bieten aus Sicht der Jugendlichen 
Anknüpfungspunkte zur individuellen Kompetenzentwicklung. Berufl iche Bildung kann an 
dieser Stelle jungen Menschen einen neuen Zugang zu (berufl ichem) Lernen ermögli-
chen und damit neue Chancen eröff nen. 
Im Übergang von Schule zu Ausbildung und Arbeit stellt sich mitt lerweile für eine große 
Gruppe junger Menschen ein Qualifi zierungs- und Entwicklungsbedarf. Vor dem Hinter-
grund der Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt bleibt zu erwarten, dass der Übergang 
von Schule in Ausbildung auch in Zukunft  eine besondere Problemlage sein wird und be-
sonderer Beachtung bedarf. Dabei wird es wohl auch eine Illusion sein, dass die Probleme 
im Übergang von Schule zu Ausbildung und Arbeit über eine Reform des Übergangssys-
tems vollständig bewälti gt werden können. 

Berufliche 
Qualifizierung

Lernen und 
Lehren im 

Übergangs-
system

Allgemeiner 
Abschluss

Fehlende 
Voraussetzungen

Wiederholung 
der 

Lernerfahrungen

Berufliches Lernen Allgemeinbildung

Abbildung 6: Lernen im Übergangssystem
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